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Den Kampfgeist vom 14. Juni 1991 – wir brauchen ihn immer noch!

14. Juni 1991: Frauenstreiktag – und auch 14 Jahre später sind Gründe zum Protestieren keine Mangelware. Eine Travail.Suisse-Erhebung, der ALL-Test  sowie eine WEF-Studie zeichnen bezüglich Gleichstellung ein nach wie vor düsteres Bild. 
Am 14. Juni 1991 nahmen über eine halbe Million Frauen am Frauenstreik teil. Anlass dazu war der zehnte Jahrestag der Abstimmung über den Verfassungsartikel „Gleiche Rechte für Mann und Frau“. Grund des Streiks war die tiefe Kluft zwischen dieser formellen Gleichheit und der tatsächlichen Ungleichheit, mit welcher die Frauen in ihrem Alltag konfrontiert sind. Angeprangert wurden denn auch die Ungleichheit im Erwerbsleben, sexuelle Belästigung und Gewalt an Frauen; gefordert die Einrichtung einer Mutterschaftsversicherung, die Verbesserung der Altervorsorge und die gerechtere Verteilung von Haus- und Familienarbeit sowie eine angemessenere Präsenz der Frauen in den politischen Institutionen. 

Vom 14. Juni 1991 bis heute…
Es gibt ein paar Lichtblicke zu verzeichnen: Am 1. Juli 2005 tritt der bezahlte Mutterschaftsurlaub für alle erwerbstätigen Frauen in Kraft. Damit wird der 60-jährige Verfassungsauftrag endlich erfüllt. Und die Erwerbsquote der Frauen ist in den letzten 14 Jahren um gute 5 Prozent gestiegen. 
Damit enden die positiven Schlagzeilen indes schon. Der Anteil der Frauen in den Chefetagen ist verschwindend gering; die berüchtigte Glasdecke ist für Frauen noch immer aus undurchdringlichem Panzerglas. So untersuchte Travail.Suisse die Geschäftsleitungen und Verwaltungsräte von 26 bedeutenden Firmen aus unterschiedlichsten Branchen auf ihren Frauenanteil. Das Resultat ist niederschmetternd: Der Frauenanteil in den Verwaltungsräten liegt bei mageren 10 Prozent, jener in den Geschäftsleitungen bei gerade mal 2 Prozent! 

Kein Wunder also rangiert die Schweiz in einer WEF-Studie zur Gleichstellung der Geschlechter (Mai 2005) auf Platz 34 (von 58) hinter Kolumbien, Costa Rica und der Slowakischen Republik. Hätte man nur die Gleichstellung im Erwerbsleben und die Bildung berücksichtigt, wäre das Resultat noch schlechter ausgefallen. Schlecht gepunktet hat die Schweiz z.B. wegen der hohen Jugendarbeitslosigkeit unter Frauen, den frappanten Lohnungleichheiten und der im internationalen Vergleich schwachen Vertretung der Frauen in der Aus- und Weiterbildung. 

Auch die Resultate der ALL-Studie (Adult Literacy and Lifeskills Survey, Mai 2005), welche die Grundkompetenzen von Erwachsenen erhoben hat, sind äusserst bedenklich. So wurden hier Alltagsmathematik, Problemlösen und Lesekompetenzen unter die Lupe genommen. Die Schweiz konnte sich im internationalen Vergleich nur gerade im Mittelfeld positionieren. Dies ist ein doch eher schwaches Resultat für ein Land, dessen einziger Rohstoff das Wissen ist. Dazu kommt die erschreckende Tatsache, dass die Frauen in allen Bereichen schlechter abschnitten als die Männer. Nur Italien übertraf diesen Negativ-Rekord im Gender Gap noch.
…und ein Ende ist noch nicht in Sicht…

Frauen und Männer müssen sich deshalb weiter für eine echte Gleichstellung der Geschlechter einsetzen. Einen Stand auf dem Niveau von Entwicklungsländern wollen und dürfen wir uns nicht leisten! Die Gleichstellungsbüros auf nationaler und regionaler Ebene sind weiterhin dringendst nötig und können keine finanziellen oder personellen Abstriche verkraften. Auf Frauen ausgerichtete Förder- und Unterstützungsmassnahmen in allen Bereichen und auf allen Stufen der Wirtschaft und Bildung sind auch in Zukunft unerlässlich. Gewerkschaften und Frauenorganisationen müssen ihr Engagement für die Gleichstellung der Frauen hartnäckig aufrecht erhalten. 
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